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Den Unterschied zwifchen Milgbrand und Sepfis 
entichied das Mikroſkop. Man findet nämlich) bei 
anfteenden Krankheiten im Blute der Erkrankten 
bzl. Geftorbenen mikroſkopiſch Kleine, organiſche 
Lebeweſen in Geſtalt von Kugeln, Ketten, Stäbchen, 
Fäden, ſogenannte Bakterien, mit deren Vorhanden— 
ſein im Blute die Krankheit beginnt und inſofern 
identiſch iſt, als die Formen der meiſten Bakterien 
charakteriſtiſch ſind für die Art der Erkrankung und 
durch die Uebertragung der beſtimmten Bakterien 
auf ein andres Lebeweſen auch jedesmal die be— 
ſtimmte Krankheit ſich mit überträgt. 

Dieſes iſt der Begriff der Anſteckungsfähigkeit. 
Es fanden ſich bei den Leichen meiner Jakos 

aber nie die für Milzbrand charakteriftiihen zarten, 
biegjamen, fast gleich langen Fävenbafterien, jondern 
nur die der fauligen Blutzerfegung, der Sepfis 
eigenthümlichen Kugeln, Ketten und Stäbchen. Es 
erübrigte alfo nur auf Grumd der Sektion und der 
mitroffopifchen Unterfuchung, daß die Vögel an 
Sauchevergiftung eingegangen waren. 

Ich hole nad), daß ich zu erwähnen vergefen, 
wie das ſeptiſche Blut auch ſonſt anders unter dem 
Mikroſkop ausfieht, al3 das gejunde, indem nämlich 
die rothen Blutförper zugrunde gegangen find, 
ftatt der gewöhnlichen, ſchön rothen Linjenform 
ſchwarze, Frümliche, eckige Körperhen darſtellen, 
während das ſonſt ganz klare Blutſerum braunroth 
erſcheint und maſſenhafte feuchte dunkle Pünktchen, 
vom Untergang der rothen Zellen herrührend, Führt. 

Die Frage, wo die Vögel ihre Sepfis, an der 
fie nun thatfächlich verſtarben, erlangt hatten, beant- 
roortet fi am beſten Durch die Zufammenftellung der 
Urſachen, aus denen überhaupt Sepfis entjteht. Wir 
werden dann ſehen, ob dieje auch für unfere Vögel 
zutreffen. 

Zuerſt will ich erwähnen, daß ich Sepfis künſt— 
lich hervorrufen kann, wenn ich z. B. verdünntes 
Kloakengas, alſo hauptſächlich Schwefelwaſſerſtoffgas 
athmen laſſe oder ſonſtwie ins Blut bringe; ferner 
wenn ich dauernd faulende Subſtanzen in den Ver— 
dauungskanal bringe und ſchließlich, wenn ich über— 
haupt die genügende Menge Sauerſtoffgas zum 
Athmen nicht darbiete. Daß durch das länger 
dauernde Einathmen von verdünntem Schwefelwaſſer— 
ſtoffgas hochgradige ſeptiſche Erſcheinungen mit den 
charakteriſtiſchen mikroſkopiſchen und makroſkopiſchen 
Leichenbefunden und ebenſo ſchon am lebenden Menſchen 
auftreten, wiſſen wir an Gruben- und Kloafenarbeitern, 
und ebenjo auch) an Thieren, z.B. bei den jogenannten 
Windkolifen der Pferde und Ninder, wobei die zum 
größten Theile aus Schwefelwafjeritoffgas beſtehenden 
Darmgaſe in jo großer Menge fich anfammeln, daß 
der Leib tormenartig aufgetrieben, das Zwerchfell in 
den Bruftraum gedrängt, die Athmung, d. h. Die 
Aufnahme von Sauerjtoff gejtört und die von 
Schwefelwafjerftoffgas befördert wird. Snfolge 
dejjen ftarben die Thiere an Blutvergiftung unter 
der Erſcheinung der Erfticung. 
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Das Blut findet man bei ihnen jo verändert, 
wie es oben bei der Sepſis gejchildert worden. 

Ganz ähnlich muß die Vergiftung aufgefaßt 
werden, an welcher überjagte, gehette, übermäßig 
angeftrengte Thiere plötzlich todt niederftürzen, in 
Krämpfe verfallen, oder langfam unter den Er— 
ſcheinungen der Erftidung versterben. 

Auch hier findet man theerartiges dunkles Blut, 
Stäbehenbafterien und Zerftörung der rothen Blut- 
förper. Die durch die Lungen aufgenommene Menge 
Sauerftoff genügte nicht mehr zur Oxydation, d. h. 
zur Unſchädlichmachung der durch die ſtarke Mustel- 
thätigfeit gelieferten Zerjegungsprodufte, welche nun 
im Blute fi) anhäufen, daſſelbe ſeptiſch zerftören 
und schließlich plöglichen oder langjameren Erftidungs- 
tod bedingen. (Fortfebung folgt). 

Verſuche einer Sahgemäßen Ausnuhßung der 
Baſtardzucht zur Bildung von nenen Waffen. 

Bon Rudolf Riemann. 

Durh Nr. 3, Sahrgang VI. der „Gefiederten 
Welt” ©. 24 und Nr. 5, ©. 46 (Anfrage des Herrn 
General Erufius) angeregt, Üübergebe ich gern meine 
langjährigen Erfahrungen der Deffentlichkeit. 

Als Knabe und Süngling hatte ich ſtets eine 
feine Menagerie um mich und ſchon damals ſah ich 
Baftarde von Stiglitz,, Zeiſig-, Rothhänfling— 
Männchen mit Kanarienweibchen. In gereiften 
Jahren entſtand mir das Bedürfniß, den Geſetzen 
der Vererbung tiefer nachzuſpüren. Kein ſo ſichrer 
Weg kann ſich aber für ſolche Beobachtungen finden, 
als das Streben, durch einander möglichſt fremd— 
artige Thiere Nachkommenſchaft von immer größerer 
Gleichartigkeit zu erziehen. 

Deshalb nahm ich meine jugendlichen Erfah— 
rungen auf, um fie im Alter zu verwerthen. 

Zu meinen Verfuchen wählte ich zunächſt ein 
junges Männchen Girlit (Serinushortulanus, Ach.) 
und ein gemöhnliches Kanarienweibchen; zu den 
ipäteren Parungen nahm id) Harzer Kanarien- 
weibchen, von Herrn Weniſch in Breslau bezogen, wo 
ich damals lebte. — Daß man zu Baftarbirungen und 
deren Fortfeßung mehr Kniffe und Pfiffe, oder beffer 
gejagt mehr Sinn für Thierleben entwiden muß, als 
bei Züchtungen in derjelben Art, ift jo ſelbſtver— 
jtändlich, daß es dadurch allein ſchon zu erklären ift, 
wie bisher die Ergebniffe darin allenthalben jo ge= 
ring jein Fonnten. Die in dem Buche: „Der Kanarien= 
vogel” von Dr. Karl Ruß, Il. Auflage, Seite 95 
roiedergegebne Baftardirung von Gimpel mit Kanarien- 
Weibchen zeigt dafür ein treffendes Beijpiel. — Im 
allgemeinen läßt fich nur Sedem, der meinen Fuß— 
tapfen folgen will, jagen: Man fol ven Grundſatz: 
„Lieber Feine (n) al3 die (den)“ ummandeln in 
den energifhen: „Lieber die (ven) als Feine (m).” 
Nezepte laſſen fi im übrigen nicht verschreiben; 
ebenſo wie Demjenigen fein Blick für Thierzuftand 
und Thiergefühl beizubringen ift, der ihn nicht hat, 
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außer bei ſehr feſtem Willen und der nöthigen Na— 
turanlage. Als ſehr wichtig habe ich es immer an— 
geſehen, daß die Vögel, wie es im Naturzuſtande 
ähnlich iſt, nach überſtandner Mauſer in ein ge— 
räumiges Bauer gemeinſchaftlich kommen. Sehen 
wir doch im Winter alle unſere ſtehenden Vogelarten 
gefelig unſere dann unwirthlichen Fluren 
durchſtreifen. In dem Geſellſchaftskäfige lernen ſie 
einander kennen und dem aufmerkſamen Auge wird 
gegen das Frühjahr hin, wenn die erſten Regungen 
deſſelben in den Vögeln erwachen, eine größere An— 
näherung zwiſchen zwei Vögeln verſchiedenen Ge— 
ſchlechts nicht entgehen. Dann müſſen natürlich die 
Vögel nach den Geſchlechtern getrennt werden; die 
Folge iſt, daß (natürlich ſtets in Begleitung von 
ſteigender guter, paſſender Ernährung) ſich bald die— 
jenigen Individuen zeigen, denen die Trennung am 
ſchmerzlichſten iſt. So gewinnt man dann die 
paſſenden Größen für die in Ausſicht genommene 
Rechnung. — Meine Verſuche, bezüglich Unterſuchungen 
begannen im Jahre 1865. Das Ergebniß d. J. war 
die Gewinnung von 2 Männchen und 1 Weibchen 
mit, Blut Y, Girli + Y, Kanarienvogel aus 
einer Hede. Weitere Heden habe ich dann nicht ge- 
macht, einerjeits, weil mir an der Menge nichts lag 
und anprerjeits, weil ich jtets mit Ende Mai meinen 
Wohnort verlafje, um in die Berge zu eilen. 

Das Sahr 1866 beglüdte mich mit der Er— 
fahrung, daß das eine Baſtardmännchen mit einem 
Kanarienweibchen in einer Brut 4 lebendige Junge 
zur Welt brachte. Das andre Baftardmännchen hatte 
feinem Weibchen gegenüber zu wenig Trieb, jo daß 
diejes unbefruchtete Eier legte. Das Baftardweibhen 
bat fi im Jahre 1866 und fpäter nicht als un- 
fruchtbar, ſondern als unluftig zu jeder Begattung 
und Fortpflanzung gezeigt. — Leider ftarben mir 
fänmtlihe Junge des Sahres 1866, nachdem fie 
ſchon Federn hatten, in meiner Abwesenheit. 

Wie Schon vorher mitgetheilt, hatte ich zu dieſen 
Barungen Harzer Kanarienweibchen genommen. 
Meberhaupt aber hielt ich den erſten Grundſatz aller 
Thierzüchtung feit, jede Inzucht zu vermeiden und 
höchſtens Verwandte im vierten Gliede zur Parung 
zu verwenden. Die Nichtbeachtung diejes Moments 
it, meiner Meinung nad, der Hauptgrund, weshalb 
Baftardirungen jo jelten zu Bildung von neuen Rafjen 
führen. 

Das Jahr 1867 brachte mir von beiden 1865er 
Baſtardmännchen in je einer Brut beider: 4 Männ— 
en und zwei Weibchen, welche alfo im Blute Y, 
Girlitz + 3/, Kararienvogel waren. 

Das Baftardweibehen von 1865 zeigte fich, wie 
gejagt, als zur Fortpflanzung unluftig, ſowol mit 
einem Kanarienvogel als auch mit einem frischen 
Girlitz. 

Nah meinen beobachteten Geſetzen mußte ich 
1868 wie 1869 von Parung Baftard mit Baftard 
noch abjehen, jo jehr ich fie erjehnte, jondern mußte 
in Anparung (an eine der Urtypen) beharren. Das 
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Ergebniß des Sahres 1868 war, außer mit neuen 
Weibchen erzeugte Girlitz + 9%, Kanarienvogel, 
nun 5 Männden und 1 Weibchen: Y, Girlig 
+ Kanarienvogel. 

Merkwürdigerweiſe zeigten ſich auch von den 
Girlitz⸗ + %/, Kanarienweibchen beide als un— 
luſtig zur Fortpflanzung. Sehr wichtig halte ich es, 
dies von Unfruchtbarkeit zu unterſcheiden. Ein 
Stigliß-Ranarien-Baftardmännchen ſah ich genau 
ein Kanarienweibchen befliegen, mehr als einmal; 
aber die Eier waren unbefruchtet. Denſelben Baſtard 
im folgenden Jahre einem andern Weibchen zu— 
geſellt, ſtellte ſich, bei genauer Beobachtung vollſtän— 
diger Begattung, daſſelbe Ergebniß heraus. Da 
kann man ſagen, der Baſtard befruchtete nicht. Daß 
er unfruchtbar war, kann man indeſſen noch nicht 
ſagen; dazu gehörten weitere eingehende Unterſuchun— 
gen und Verſuche. 

So viel ergab ſich aber mit Entſchiedenheit, daß 
in den erſten Generationen meiner Baſtardzüchtung 
1) der Geſchlechtstrieb bei allen Männchen ein reger 
war, bei Weibchen ein todter, und 2) daß die Er— 
zeugung von Individuen männlichen Geſchlechts gegen 
die des andern eine ganz anormale iſt. Ohne mit 
Zahlen weiter beläſtigen zu wollen, ſage ich ſchon 
hier, daß dieſe auffallende Erſcheinung auch in der 
weiteren Züchtung fortgeht. Will die Natur das 
ſtarke, ſchöne Geſchlecht in Bildung von neuen Raſſen 
beſonders bevorzugen? (Beiläufig wird es mir ver— 
ziehen Sein, das ftarfe männliche Geſchlecht auch das 
ſchöne zu nennen; bei Vögeln ift es fiher der Fall 
und bei Menjchen meiner Meinung nah auch). — 
Oder ift es wie überall, daß das weibliche Gejchlecht 
zu jehr an Gewohnheit hängt? 

Bom Fahre 1869 erhielt ich ein bedeutendes 
Material, immer mit neuen Harzer Kanarienweib— 
hen, die ich im Herbſte ankaufte, noch immer durch 
Anparung von Girlitz + %, Kanarienvogel, von 
Y, Girlitz + Y, Ranarienvogel, und das eritemal 
Ys; Girlitz + /,, Kanarienvogel, ſowol von den 
von mir zu meinen Zweden ausgewählten Männchen, 
al3 auch von dem 1868 geborenen Girlitz + °/s 
Kanarienweibhen mit einem Harzer Kanarienhahn. 
Unter diefen Y, Girlitz + ”/ı, Kanarienvogel be- 
fanden fih unter 10 Thieren glücklicherweiſe 
3 Weibchen. 

Das Girlitz- + Kanarienweibchen zeigte 
ſich von vornherein als zur Fortpflanzung tüchtig 
und luſtig, obwol es bedeutend kleiner als ein 
Kanarienvogel war. Da meine Abſichten auf dieſes 
1868er Weibchen, ſowie auf die 3 Köpfe 1869er 
Weibchen beſonders gerichtet waren, ſo hielt ich ſie mit 
der größten Sorgfalt. Konnte ich doch an meine 
Freunde jährlich viele Baftardmännchen  verichenfen, 
die ihnen noch heute große Freude bereiten; aber die 
Weibchen waren mir ein koſtbarer Gegenftand geworben. 

Das Jahr 1870 brachte mir nun endlich auch 
die vollen Siege auf diefem Gebiete. Nicht nur, 
was nun ſchon bei mir jelbjtverftändlich wurde, daß 
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ich) durch Anparung an ein neues Harzer Kanarien- 
Meibhen*) Ns, Girlitz + 3Yz, Kanarienvogel er- 
hielt, glücten mir meine PBarungen, Baftard mit 
Baſtard vollitändig.e Ich erhielt von (Y, Girlik 
+ 3%, SKanarienvogel) Männchen + (Y, Girlit 
+ 35/5 Kanarienvogel) 1869er Weibchen : 3/5, Girlik 
+ 27/5  Kanarienvogel; von (Y ©iri + % 
Kanarienvogel) Männchen + (Yıs Girlitz + B/ıs 
Kanarienvogel) 1869er Weibhen: 3/55 Girliß + 29/45 
SKanarienvogel; von 1869er (/, Girlig + 7/, Kanarien- 
vogel) Männchen und 1868er (Y, Girlitz + 
Kanarienvogel) Weibchen: neue Girlitz + 7% 
Kanarienvogel. 

Die neue Raffe Kanariengirlig war jomit ge— 
bildet, da die Anparung an eine der Urtypen ver- 
lajjen war. (Fortſetzung folgt). 

Eine Anregung zur KHanarienwvogelzucht. 
Während früher in Andreasberg die Zucht der 

Kanarienvögel nur aus Liebhaberei betrieben wurde 
und daher von den Züchtern immer nur die ent 
behrlihen Sänger zum Verkauf gelangten, die beften 
und edelften des Stammes aber nah gründlicher 
Auswahl bei vollendeter Gejangsausbildung zur 
eignen Zucht zurücdgehalten wurden, kommt es 
jest vielfah vor, daß im wahren Sinne des Worts 
ungelegte Gier verhandelt und dann die jungen 
Hähnchen nach halbvollendeter Schule von den 
Händlern im Auguft oder September abgeholt werden. 
Blieben ſolche bis Ende Novembers oder: bejjer bis: 
zum Dezember in den Händen der Züchter und zwar 
gleichartige Stämme möglichft beifammen, jo würde 
immer noch ein verhältnißmäßig gutes Ergebniß 
erzielt werden; was foll man aber dazu jagen, wenn 
der Verfandt Schon am 1. Dftober ein allgemeiner 
ift und die höchftens fieben Monate alten Vögel 
arößtentheils einzeln in alle Weltgegenden verfchict 
werden! Dies geichieht aljo zu einer Zeit, in 
welcher die meilten Hähnchen kaum die Maufer 
überitanden haben und gerade des alten Vorſängers 
nod) dringend bedürfen. Es ift ja befannt, daß fie 
während der langen Gejangspaufe, welche der Feder— 
wechjel mit ſich bringt, nur zu häufig ihre ſchönſten 
Touren vergeſſen und in jeder Hinficht geringer 
werden und daß dureh zu frühe Entziehung der 
Vorſchläger der größte Theil der edelſten Nachzucht 
dazu verdammt wird, in Hinficht auf den Gejang 
ein verfümmertes Dafein zu friften. Doch alle dieſe 
Verhältniffe find ja längft befannt. 

Wäre es nun aber nicht möglich, daß dieſe 
unfeligen Verhältniffe, welche über furz oder lang 

*) Die Rechnung halte ich für befannt; gebe fie aber hier: 
Männchen Yıs ©. + rs K. zu Weibchen 16/16 K. 
— Ys ©. + Byıs 8. + hs K. 

0) 
— Y9 G. + Yan. 

Oder im anderen Falle: (t/s ©. + 1 BEE a (is ©. 
5/6 8.) Weibchen — (!/s + !/ıe) ©. 2 @/s + Pie) 8. 

— 33 G. + 2 K. 

doch fiherlih zum Ruin aller edlen Sänger in 
Andreasberg führen müffen, geändert würden?! Sch 
follte meinen, e3 müſſe ſowol im Intereſſe der 
Züchter, al auch in dem der Händler liegen, 
daß die Einrichtung getroffen würde, ſämmtliche 
jungen Vögel aller befferen Stämme ganz entſchieden 
exit früheſtens mit dem erſten Dezember abzugeben, 
bzl. zu verfenden. Der geringe Betrag der Fütterung 
für zwei bis drei Monate länger wirde nicht 
Schwer ins Gewicht fallen, könnte nach Vereinbarung 
durch den Kaufpreis ausgeglihen werden, und 
ebenfo würde die Verfendung im Dezember feine 
Schwigrigfeiten haben, da die Winterverfandtläfige 
jest ja bereit3 jo zweckmäßig eingerichtet find, daß 
Unglüdsfälle kaum vorfommen können. — 

Ein jehr großer Uebelſtand ift ſodann Der 
Verkauf der jungen Weibchen. Schon im Juli ges 
langen diejelben mafjenhaft in die Hände herum: 
ziehender Händler und werben dann dem Faufluftigen 
Publikum unter allen erdenklichen Schwindeleien als 
echte Andreasberger Hohlroller, Nachtigalichläger 
u. drgl. zu Breifen von 2 bis 6 Mark für den Kopf 
verkauft. Vor dem Treiben derartiger umherziehenden 
Händler kann garnicht genug gewarnt werden; nur 
in den Seltenften Fällen wird der Käufer in dem 
Befib eines. Hahns gelangen und ſelbſt dann muß 
derſelbe weit über den Werth bezahlt werden, weil 
die Neifeunfoften jeden verkauften Vogel nicht un— 
bedeutend vertheuern. Es wäre dringend zu wünjchen, 
daß die vielen überzähligen Weibchen nicht mehr in 
die Hände unzuverläffiger Perſonen übergingen.*) 

Möchten doch die zahlreichen Vereine für Ge— 
flügel- und Stubenvogelzuggt, deren mol jeder auch 
eine Abtheilung für Kanarienvogelzuht bat, dieſe 
in der That wichtige Angelegenheit in ernfte Er— 
wägung ziehen, um, wenn möglid, Abhilfe zu 
ihaffen. Wit Necht ift in der „Gartenlaube“ darauf 
bingewiefen worden, daß der Kanarienvogel als ein 
Nationalgut des deutjchen Volkes zu betrachten und 
daß daher jeine Erhaltung und immer weitere Geſangs— 
Bervollfommnung dringend zu wünſchen jei. 

Karl NRitfert. 

Gegen Milben (VBogellänfe). 
Als Erſatz des perſiſchen Inſektenpulvers wird 

der Sumpfporft oder wilde Rosmarin (Ledum pa- 
lustre) vorgefchlagen. Die Pflanze tödtet jowol in 
frifchem als auch getrocknetem Zuftande Läufe, Wanzen, 
Flöhe, Motten, Spedfäfer und deren Larven, die 
Maden von Schmeißfliegen und wahrſcheinlich auch 
noch andere Kerbthiere. Sie ift ferner das beite 
Mittel gegen die Stihe von Schnafen ebenjo von 
allen anderen Snieften. Etwas von Der aus ber 
Pflanze bereiteten Tinktur ftillt, auf die Wunde ge: 

*) Bei Anzeigen in der „Gefiederten Welt“ finden die 
Weibchen aus guten Stämmen im Herbfte zu 50 bis 75 
und im Frühjahr zu 1,25 .M. bis 2 M. bisher noch immer 
guten Abſatz. DER. 

Nr. 40. 
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port von Weftafrifa nach Nordeuropa im jtinkenden 
Kielraum der Dampfer gehalten werden und dabei 
verdorbnes Futter, Waller, Luft genießen müſſen und 
nah Art der gehekten Thiere durch das Stampfen 
des Dampfers hin und ber gejchüttelt werden, 
welches leßtere ja bei dem Wiegen der Segelichiffe 
nicht der Fall ift, dann darf man fich nicht wundern, 
daß dieje herrlichen Thiere einer Krankheit verfallen, 
welche nachweislich immer nur aus diefen Urſachen 
entipringt und fich als faulige Blutvergiftung durch 
Sektion und Mikroſkop feſtſtellen läßt. 

Milzbrand und Sepfis find beide äußerft giftig 
und übertragen fich leicht auf Andere, befonders aber 
die Sepfis. In Dorpat und Paris urſprünglich 
gemachte Verſuche ergaben, daß ein Tropfen Blut 
von einem ſeptiſch infizirten Thiere, wenn auf ein 
andres übertragen, dann von dieſem auf ein drittes, 
von dem auf ein viertes u. j. w. jo an Giftigfeit 
zunahm, daß zuleßt die Verdünnung des Bluttropfens 
in Milliontheilen mit deſtillirtem Waſſer genügte, um 
fofort bei dem Infizirten Sepfis hervorzurufen. 

Daher das nur zu beträchtliche Abjterben der 
Bögel, wenn diefe in engem Naum zufammenleben 
und einer von ihnen an Sepfis erfranft. 

Wie es nämlih duch Verſuche mit Typhus— 
ſtuhlgang und Erbrochnem längſt nachgewieſen iſt, 
daß dieſelben anſtecken, ſobald ſie in das Blut ge— 
langen, ſei es, daß ſie unter die Haut geſpritzt oder 
ſonſtwie dem Darmkanal einverleibt werden, ſo iſt 
es auch mit dem Erbrochenen und Stuhlgang von 
den an Sepſis Erkrankten der Fall. Finden wir ja 
doch im Darm und im Magen naht ver Milz und 
Leber hauptfählih die charakteriftiichen Bakterien, 
welche ſich noch nach monatelangem Aufbewahren 
von Stuhlgang und Erbrochenem in keimfähigem, 
d. h. anfteeungsfähigem Zuftande befinden. 

Daher alſo Vorficht bei der Wiederbenugung 
von Käfigen und Bogelhäufern, in denen Sepfis 
ausgebrochen war! 

Sch hoffe, daß, jobald wir im Klaren über die 
Urſachen des mafjenhaften Abfterbens der Jakos 
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fein werden, auch das Mittel ſich finden wird, dieſem 
Mebelftande zu begegnen. Meiner Meinung nad 
wird die alleinige Urſache in der fauligen Blutzer- 
feßung gefunden werden, durch welche der ganze 
Bogeltransport angeftedt wird, nachdem zuerft vie 
Schwächlinge infolge ihrer geringern Widerſtands— 
fähigkeit durch Mangel an frifcher Luft, gutem Futler, 
Waffer und Nuhe die Krankheit erwarben. 

Dr. Grun, Königl. Kreis PBhyfitus. 
(Schluß folgt). 

Derfuhe einer fahgemäßen Ausnutzung der 
Baſtardzucht zur Bildung von neuen Raſſen. 

Don Nudolf Niemann. 
(Fortfeßung). 

Es handelte fih nun darum, die neue Kaffe 
Kanariengirliß zur weiteren feſtſtehenden Fort 
pflanzung zu bringen, um meinen züchterischen 
Willen weiter durchzufegen und alle VBorurtheile 
gründlich zu befiegen, welche der Züchtung von 
neuen Raſſen entgegen ftehen. 

Dffen geſtanden war ich meiner Sache vorher 
in der von mir bejprochenen Richtung vollitändig 
fiegesfiher. ES fei erlaubt darauf näher einzugehen. 

Nachdem ich jo viele Baftarde von Pferd und 
Eſel, befonders in Oberitalien gejehen hatte, mußte 
mir es, bei meinem fortvauernden gejchäftlichen Um— 
gange mit Thieren, bald Elar werden, in diefem und 
jenem Pferde mehr oder minder Gjelblut zu ſehen. 
Unfere Zaftpferde mit hängenden langen Ohren, mit 
abgeſchlagnem Kreuze (Struppe), mit dünnen, bewach— 
jenem Schwarze waren mir fichere Beifpiele dafür. 

Aber auch der Kanarienvogel zeigte mir im Hol 
länder, im Harzer und dem gemöhnlichen verbrei= 
tetjten Schepfchläger, eine jolche Verjchiedenheit der 
Art, daß ich nicht glauben Fonnte, daß fie nur dur) 
rationelle Züchtung aus derjelben Urart entjtanden 
find. Aus einem Holländer ohne Zuführung neuen 
Artenbluts wird Niemand einen Harzer in Jahr— 
hunderten erziehen! Wir nennen, da uns der Stamm 

Die neneften Erfolge künſtlicher Geflügelzudf. 
Bon Otto Grünhaldt, Oberlößnitz-Radebeul. 

(Schluß). 
Menn ib nun auch in dieſem Aufſatze gejagt habe, 

dak ih eine Hebung der Geflügelzuht im Großen und 
Ganzen nicht daraus erwachlen jehe, daß einzelne Züchter 
ſich kleine Brütapparate anſchaffen, fo iſt doch andrerfeits 
nicht zu verfennen, daß ein folcher Apparat — menn er 
bequem zu bedienen und in der Hauptjache felbitthätig ift 
— von jenem Befiter mit großem Vortheil ausgenußt 
werden fann. Bielfahe Aufforderungen haben mich nun 
veranlaht, einen Apparat für Zampenheisung und zu 72 
Eiern zu bauen, deſſen hübſche, möbelartige —— 
die Aufſtellung in jedem Zimmer erlaubt und deſſen Ab— 
wartung — da die Wärmeregulirung eine felbitthätige ift 
— nur A Stunde Zeit täglih in Anſpruch nimmt. 

Es vermag diefer Apparat immerhin jährlih 7—900 
Stück Geflügel auszubrüten, mas ſchon eine erhebliche 
Unterftübung der natürlichen Zucht darftellt, weil man zur 
Erreihung dieſes Ergebniffes auf natürlihem Wege etwa | 

50 Bruthennen brauden würde. Auch brütet der Apparat, 
wenn er joll, die Henne aber nur, wenn fie will und dies 
legtere ift ein Grund vielen Aergers des Züchters, den er 
Ah duch den Brütapparat erfvaren fann. Endlich ift 
der Apparat ein zuverläffiger Netter vorzeitig verlaljener 
Brutnefter und der öfter vorfommenden Ntachzügler, deren 
Ausichlüpfen viele Gluden nicht erwarten. 

Sch darf daher wol hoffen, mit der Herftellung dieſes 
fleinen Apparat Vielen eine Freude bereitet zu haben: 
den Ltebhabern naturmilienichaftliher Studien, wie dem 
wirthſchaftlichen Geflügelzüchter und endlich ift auch denen, 
welche die Ausführbarfeit und den großen Nutzen fünftlicher 
Brut noch anzweifeln, Gelegenheit geboten, ohne große 
Koften und Mühe Tih die Ueberzeugung verichaffen zu 
können, daß einer ausgedehnten Anwendung des künſtlichen 
Verfahrens nichts mehr im Wege fteht. 

(Herr Grünhaldt fandte ung diefen Aufſatz, der zum 
Theil bereits in den Dresdner „Blätter für Geflügelzucht“ 
abgedruct worden, mit der Bitte um Aufnahme zu, und 
inanbetracht der Wichtigkeit des Gegenftands haben wir 
diefen Wunſch gern erfüllt. D. R.). 
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baum fehlt, jehr richtig diefe drei Arte: „Kanarien— 
Raſſen“. Meiner Meinung nah find es aber Neu: 
bildungen, Neuarten, durch Blutzuführung anorer 
Art. 

Beftärkt in diefer Anficht werde ich durch den 
Artikel in der „Gartenlaube” 1875, Seite 181: 
‚Von einem Harzer Züchter, in welchem es heißt: 

„Dieſe jeine urfprüngliche Farbe ift durch klima— 
tiſche Verhältniffe, veränderte Nahrung und Lebens— 
weile, wie durch Kreuzung mit Stiglik, Hänfling, 
Zeiſig u. a. derart verändert worden, daß fie bei 
uns nur noch in feltenen Fällen zu Tage tritt.”*") 

Es iſt damit feitgeftellt, daß die Harzer die 
Baltardirungen genau kennen und daß fie gerade 
durch dieſelben ein ſolches Kunfterzeugniß, wie ihre 
vortrefflichen Sänger es find, gejchaffen haben. 

Das Zurücfallen der Harzer Kanarienvögel aus 
- Gelb und Weiß in Grün, bzl. mit grünen Fleden 
— eine Eigenschaft, welche ihnen mehr eigen ift, als 
den anderen Kanarien-Raſſen — iſt für den Thier- 
züchter ein deutlicher Beweis, daß fie erft in jüngerer 
Zeit einer Urform mit Grün oder Grau entfallen find. 

Wollten uns nur die Harzer Züchter offen mit- 
theilen, wie es in früherer Zeit bei ihnen mit 
Baftardirungen geftanden hat, ſoweit ihre Erinnerung 
reicht: fie würden fih und der Wiſſenſchaft mehr 
Ehre einlegen, als fie glauben! 

Anschließend an die obige Bemerkung in der 
„Öartenlaube”, erlaube ich mir aber, über den Punkt, 
der die ‚Farbe‘ betrifft, einige Anſichten mitzu- 
theilen. 

Es iſt eine alte Erfahrung, daß in der Domelti- 
fation („Hausthiermahung“) alle Farben fich ver- 
ändern und immer mehr zum Weiß neigen Beſonders 
aber it es Blau und die Mifchfarbe Blau-gelb, aleich 
Grün, die fi) in derjelben am jehwerften hält. 

Mer 3. B. Nindvieh in einer andern Farben: 
züchtung als Weiß erhalten will, hat große Schwierig- 
feiten zu überwinden. Dur) Inzucht wird die Nach— 
zucht feiner Individuen immer weißer. 

Aus der blauen Taube find alle anderen Haus- 
tauben (nach Darwin) entitanden, je mehr fie zu 
wirklichen Hausthieren werden, defto mehr entſchwindet 
Blau, und, obgleich wir gelbe Tauben haben, ent: 
fteht nie Grün, da jonft das Blau ſehr Fräftig 
wirken müßte, was es der Domeftifation gegenüber 
nicht kann. 

Troßdem liegt es in der Hand des Züchter, 
in der Baftard- oder Neuart-Zucht die vorhandenen 
Grundfarben nach Belieben zu erhalten. Es muß 
nur die nöthige Zuchtwahl und die Vermeidung 
jeglicher Inzucht beobachtet werden; Zuchtwahl des- 
wegen, weil immer und immer Rückſchläge zu den 
Voreltern vorkommen müfjen, die nur infoweit Be— 
rücfihtigung finden dürfen, als fie für unfern Zweck 
paſſen. 

Dieſer Anſchauung widerſprechen indeſſen alle Natur— 
forſcher. D. R. 

Die gefiederte Welt. Zeitſchrift für Vogelliebhaber, Züchter und Händler. 411 

Durch Entfernung des Blau aus dem Grün 
erhalten wir das dunkle Gelb; deshalb war es 
natürlich, daß ich in der Domeſtikation des Kanarien— 
girlitz Eremplare von fo entſchieden dunklem Gelb 
erhielt, wie fie in dieſer Eleinen Form des Vogels 
bei feiner früheren ‚Ranarienrafje vorfam, und 
welches Dabei fih doch tüchtig in der Vererbung 
zeigte. 

Ebenfo (was Farbe anbetrifft) hatte ich ſchon 
in den fünfziger Jahren, als ih noch Grundbefiger 
in Schlefien war, mir wilde Stodenten im Hofe 
gezogen. Die Männchen verjchentte oder verfpeifte 
ich; die Weibchen aber parten fi) mit meiner weiß 
gehaltnen Entenrafje, und ſchon in der dritten Genera- 
tion zog ich aus (Y/, wildem und °/; zahmem Blut) 
Ente mit weißem Entrich Fräftige Exemplare von 
nur weißen Enten, die jedoch größer, befonders aber 
in der Bruft viel voller waren, als die gewöhnlichen 
Enten. Natürlich famen, wie bei jeder Entenzucht 
auf Weiß, Nüdjhläge vor. Ich fage bei jeder, 
auch wenn fie noch jo alt ift; aber das, was zur 
Zucht nit paßt, muß natürlich dem züchteriichen 
Willen weichen, wenn er ſich auch Fein vollgültiges 
Ziel geſteckt hat. 

Farbe ift in der Zuchtrichtung meist nur uns 
lohnende Liebhaberei oder ein Huldigen der Mode. 
Die einzige Ausnahme findet in der Schafzucht 
ftatt, bei welcher wir gezwungen find, auf weiße 
Wolle zu züchten, weil fie allein ſich zu jeglicher be— 
liebigen Färbung in der Fabrikation eignet. 

(Sortfegung folgt). 

Sum Kanarienhandel.*) 
Obgleich ich von jeher eine ganz entſchiedne Abnei- 

gung gegen alle öffentlichen Auslafjungen hege, jo ver- 
anlaßt mich der hier in Nr. 22 veröffentlichte Auf: 
fat dazu, den Sachverhalt der Wahrheit gemäß 
zu veröffentlichen. Sch felbit bin feit vielen Jahren 
ſchon Liebhaber guter Kanarien, habe verſchiedene 
Stämme in meinem Beſitz gehabt und den ſchönſten 
derfelben bereits jeit mehreren Jahren auch wol mit 
einiger Kenntniß, jedoh nur aus reiner Liebhaberei 
gezüchtet. Won diefen von mir gezüchteten Kanarien 
behalte ih nun, wie es wol jeder Liebbaber thut, 
die beften für mich. Obgleich fi dadurch meine 
Liebhaberei zu immer größerer Anzahl der Köpfe 
fteigert, So kann ich mich doch ſtets ſchwer Dazu 
entichließen, auch nur einen abzugeben. Den Neft 
meiner Vögel aber verkaufe ich in jedem Jahre ganz 
ſtillſchweigend**) an uns befuchende fremde Händler, 
Daß ferner die von mir gezüchteten Kanarienvögel 
auch wol nicht ganz fehlechte find, beweift, daß ich 
auf der diesjährigen Ausftellung in Hannover, wohin 
ib einen Vogel von mir zum erftenmale fandte, 
einen IT. Preis erntete. Bei der hiefigen Geflügel 
Ausftellung aber, wo ich meine jhönften Vögel mit 

*) Verſpätet uns zugegangen. DR. 
— 
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jährlich eingeführten werthvollen Graupapageien (und 
nicht minder zahlreiche andere in gleicher Weiſe zu— 
grumde gehende Vogelarten) von fihern Verderben 
zu erretten? Sehen wir ab von dem doch gewiß 
nicht gering zu achtenden Vorwurf, welchen man dem 
Bogelhandel machen kann, dahin nämlich, daß er aljo 
in jedem Jahre Hunderte, ja Taufende von Foftbaren 
Bögen nutz- und zwedlos dem Verderben opfert, 
und halten wir uns blos an die uns nächitliegende 
Frage: warum mir denn mafjenweife unjer Geld 
fortwerfen und uns das Herz ſchwermachen laſſen 
follen, mit unrettbaren Todesfandidaten ! 

Herr Dr. Grun Sagt freilih am Schluß feiner 
werthvollen Mittheilung, daß es wol möglich jein 
dürfte, die erkrankten Vögel zu retten, wenn man 
nur über die Urſache völlig im Klaren wäre. Allein 
wir find ja darüber längſt aufgeklärt und obwol 
Herr Dr. Grun in jeder Hinfiht den Nagel auf den 
Kopf getroffen hat, jo glaube ich doch ganz ent— 
ſchieden, daß es feine Möglichkeit geben wird, die 
Vögel zu retten, wenn es nicht gelingt, die Urſachen, 
welche das Uebel hervorrufen, abzuwenden. 

Die letzteren find ja offenbar. in völliges 
Verbot der Ueberfahrt aller Vögel oder eine hohe 
Abgabe auf jeden einzelnen Kopf erjchweren Die 
Einführung außerordentlich und von all’ den vielen 
Tauſenden aljährlih in den Handel gebrachter Vö— 
gel müſſen die meiften, namentlich aber die Grau- 
papageien heimlich auf das Schiff geſchmuggelt wer- 
ven. Da find fie nun, zunächſt ſchon in zu großer 
Anzahl zufammengedrängt in den Kaften, im unterften 
Shiffsraum, in verdorbner, dumpfer Luft und 
ftetS gleicher hoher Wärme, während der ganzen 
langen Fahrt inmitten ihres eignen Unraths, und 
zugleich leiden fie Noth an Futter und Waffer, be- 
fommen das letztre wol garnicht oder zu wenig und in 
ſchlechtem Zuftande, und nur Mais, der nicht felten 
ſchimmlig oder fonft verdorben ift. In den Kaften 
fißen Alte und Junge, Kranke und Gefunde zu— 
jammengeworfen, nur die Geftorbenen werden heraus— 
genommen. Nachdem die erſten Schwächlinge und 
Kranken bereits eingegangen, fterben fonderbarer- 
weile nur noch ſehr wenige; fei es ihre bejondre 
Lebenskraft oder fei es irgend eine andre Urjache, 
genug fie erhalten fich unter den ungünftigiten Ver: 
hältnifjen förmlich wunderbar am Leben und werden 
ſogar förperlich voll und anfcheinend Fräftig, trotzdem 
fie manchmal aus Wafjersnoth oder vielleicht aus 
krankhaftem Neiz ſich daran gewöhnen, gegenfeitig 
ihren Koth zu freſſen. 

Hier alfo haben wir die allmälig befannt ge— 
wordenen Urjachen der Erkrankung und des unrettbaren 
Hinfterbens Yundertervon Graupapageien, auftralifchen 
PBrachtlittihen und neuerdings auch von jonft ſehr 
ausdauernden kleinen Vögeln, Tigerfinken, Elfterchen 
u. a. Prachtfinken vor ung — und die wiljenschaft- 
lichen Unterfuchungen der genannten Herren Doktoren 
haben die von mir ſchon vor Jahren ausgejprochenen 
Behauptungen unwiderleglich bejtätigt. 

Troßdem wir aber die Urſachen genau fennen, 
fo hat man bis jeßt doch feinerlei auch nur einiger- 
maßen fihere Mittel und Wege zur Abhilfe auffinden 
fönnen. Nach meiner feiten Weberzeugung dürfte 
eine Einwirkung durch Arzneien auch nicht in dem 
Make zu ermöglichen fein, daß fie das ins Blut 
gedrungne Gift wieder entfernen oder unſchädlich 
machen fünnte. Die einzige Möglichkeit der Abhilfe 
wäre eben die, daß die Urſachen gehoben, daß aljo 
das Verfahren des Transports der Vögel aus fernen 
Welttheilen überhaupt einer gründlichen Aenderung 
unterworfen werde. 

In neuerer Zeit fommt die Kaiferlih Deutjche 
höchſte Poſtbehörde der Vogelliebhaberei, bzl. den 
geichäftlihen Verkehr mit Sing:, Shmud= und Nuß- 
vögeln in bereitwilligjter Weije entgegen, indem fie 
Erhebungen über den Verſandt lebender Vögel im 
ganzen deutſchen Neiche aufnehmen läßt, um nach dem 
Ergebniß derjelben gejeßliche Vorſchriften aufzuitellen. 
In gleicher Weife follten doch auch wol die Schiffg- 
eigenthümer allerorts den Vogelhandel als einen 
bedeutfamen Gegenftand — jein Umſatz beläuft ſich 
fiherlih auf viele Taufend Mark aljährlid — 
erkennen und für ihn demgemäß Recht und Ordnung 
ſchaffen! Es dürfte in der That einträglich fein, 
wenn auf jedem großen Schiffe ein beſtimmter 
geeigneter Naum für die Vögel gegen entiprechendes 
Ueberfahrtsgeld eingerichtet würde. Die dadurch 
verurfadhte Vertheuerung würde ſicherlich reichlich 
aufgewogen werden, denn ob ein Vogel 18—24 
Mark im Einfauf foftet, während Hunderte umfommen, 
oder er preift von vornherein 24—30, ſelbſt bis 
45 Mark bei gefunder Beihaffenheit, das 
macht im Handel nichts aus, wol aber ift es in der 
Liebhaberei ein bedeutſamer Unterjchied. 

Dr. Karl Ruf. 

Derfuhe einer fahgemäßen Ausnuhßung der 
Baltardzucht zur Bildung von neuen Raſſen. 

Don Rudolf Riemann. 
(Fortfeßung). 

Das Jahr 1870 brachte mir die Freude, daß 
ich an der ergibigen Fortpflanzung feitens der Baftard- 
Weibchen auch feinen Zweifel haben konnte. Wenn 
ein ſolches drei bis fünf Gier legt und ausbrütet, 
muß man wahrlich zufrieden fein. 

So jehr ich den Verfaſſer des Werks „Illuſtrirtes 
Thierleben” ſchätze (und wenn es nur ift, weil 
er mit Beftimmtheit mittheilt, daß ein „Gjel- 
Pferde-Hengſt“ fih als tüchtig in der Nachzucht 
bewiejen hat), jei es mir doch geftaltet, anzuführen, 
was er in Band II, Seite 129 über unjer Thema 
fagt: „Necht zahme (?, durchaus nicht richtig, An— 
merfung d. Verf.) Stiglibe, Erlenzeiſige, Hänflings- 
und Grünlings-Männchen paren ſich in der Gefangen 
ſchaft ziemlich leicht mit Kanarienweibchen; die fo 
gezogenen Baftarde leiten im Singen viel weniger, 
als echte Kanarienvögel, find zur Fortpflanzung in 
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ihrem zweiten Lebensjahr untauglih und leiſten 
fpäter in diefer Hinficht auch nicht viel.“ 

Was die Fortpflanzung anbetrifft, jo habe ich 
die nöthigen Mittheilungen gemacht, um das von dem 
Genannten Geſagte als höchft zweifelhaft hinzuftellen. 
Mas die Leiftung des Singen anbelangt, jo ift es 
eine allgemeine Erfahrung, daß Baftarde die fleißigiten 
Sänger find, auch die gelehrigften Nachahmer anderer 
Melodieen. Iſt denn das letztre auch nicht ganz 
natürlich? Sie ſchwanken zwifchen den BVoreltern, 
nehmen aber unter Umftänden auch einen andern 
Gejangsvater an, leichter, viel leichter, als ein 
Männchen aus feititehender Raſſe. 

Iſt das nicht ein Wink, daß der gemeine Schäper 
eher ein echter Kanarienvogel ift, als der prächtige 
Harzer? Iſt denn das für diefen etwa eine Schande? 
Sm Gegentheil, es gereicht zur Ehre des Menschen 
und feiner Klugheit! 

Nachdem ich nun in den Jahren 1871, 72, 73, 
74 und 75 meine Züchtungen mit Kanariengirlit 
im ftillen Kämmerlein, das mir aber je länger, defto 
mehr zu eng wurde, fortfeßte, außerdem aber noch— 
mals durch Anparung an ein Harzer Weibchen 
(= 9 8.) und einen Kanariengirlit (Yy, R. 
+ Ya, ©.) Männchen, Vögel mit G. Ya R. 
in die Welt geſetzt jah, mußte ich genöthigt fein, 
meine Vogelftuben zu entleeren: erſtens, weil mir 
der Raum fehlte, und zweitens, weil ich durch Ver— 
theilung weit auseinandergehenden Bluts weitere 
Züchtungen gründen wollte, in denen ich den Zweck 
‚weiter verfolgen Fonnte. 

Ein ſehr wichtiger Grund, weshalb ich zu dem 
legten Beginnen fchritt, war folgender Sab in 
Ch. Darwin's Werk: „Ueber die Entftehung der 
Arten durch natürliche Zuchtwahl“ (Fünfte Auflage, 
1872, Kap. 9, Seite 323—325), der mich eigentlich 
erit auf die Bedeutfamfeit meiner langjährigen Ar- 
beiten hinwies: 

„Was die Thiere anbetrifft (über die erfolgreiche 
Baftardirung in der Pflanzenwelt und der Bildung 
von Neuarten it Fein Zweifel. D. Verf.), jo find 
der genauen Verfuche mit Baftardirung viel weniger 
mit ihnen veranftaltet worden. Wenn unſere ſyſte— 
matiſchen Anoronungen Vertrauen verdienen, d. h. 
wenn die Gattungen der Thiere ebenfo verschieden 
von einander al3 die der Pflanzen find, dann können 
wir behaupten, daß viel weiter auf der Stufenleiter 
der Natur auseinanderftehende Thiere noch gekreuzt 
werden können, als es bei den Pflanzen der Fall 
it; Dagegen find die Baftarde, wie ich glaube, 
häufiger fruchtbar. Man darf jedoch nicht vergeffen, daß, 
da fih nur wenige Thiere in der Gefangenschaft 
reichlich Fortpflanzen, nur wenige ordentliche Verſuche 
mit ihnen angeftellt find. So hat manz. B. den Kanarien- 
vogel ſchon mit neun anderen Finfenarten gefreugt; 
da fich aber feine diefer neuen Raffen in der Gefangen- 
ſchaft gut fortpflanzt, jo haben wir fein Necht zu 
erwarten, daß die erften Kreuzungen zwifchen ihnen 
und dem Kanarienvogel oder ihre Baftarde voll- | 

kommen fruchtbar fein jollen. Ebenſo, was die 
Fruchtbarkeit der fruchtbaren Baftarde in aufeinander: 
folgenden Generationen betrifft, jo ferne ich kaum 
ein Beijpiel, daß zwei Familien gleicher Baftarde 
gleichzeitig von verſchiedenen Eltern erzogen worden 
wären, jo daß die üblen Folgen alguftrenger Inzucht 
vermieden wurden; im Gegentheile bat man in 
jeder nachfolgenden Generation, die bejtändig wieder- 
holten Mahnungen aller Züchter nieht beachtend, 
gewöhnlich) Brüder amd Schweſtern mit einander 
gepart. Und jo ift es in viefem Falle durchaus 
nicht überraschend, daß die einmal vorhandene Unfrucht- 
barfeit der Baftarde mit jeder Generation zunahm. 

Dbwol ich feinen völlig wohlbeglaubigten Fall 
vollfommen fruchtbarer Thierbaftarde kenne, jo habe 
ich Doch einige Urfache, anzunehmen, daß die Baftarde 
von einigen Hirschen und Falanen, 3. B. vom 
gewöhnlichen Faſan (Phasianus Colchieus) und 
Halsband-Fafan (Ph. torquatus) vollkommen Frucht 
bar find. Mer. Quatrefages gibt an, daß die Baftarde 
zweier Spinner (Bombyx eynthia und arrindia) fi) 
in der Praris als für acht Generationen unter ſich 
fruchtbar hevausgeftellt hätten. Es iſt neuerdings 
behauptet worden, daß zwei jo verſchiedene Arten, 
wie Hafen und Kaninchen find, wenn fie zur Be— 
gattung «gebracht werden können, Nachkommen er— 
zeugen, welche bei Kreuzung mit einer der beiden 
elterlichen Formen fehr fruchtbar feien. Die Baltarde 
der gemeinen und der Schwanengans  (Anser 
eygnoides), zweier ſo verjchiedenen Arten, daß man 
fie allgemein in verjchiedene Gattungen zu jtellen 
pflegt, haben bier zu Lande oft Nachkommen mit 
einer der reinen Stammarten und in einem Falle 
jogav unter ſich geliefert. Dies gelang Herrn 
Eyton, der zwei Baftarde von gleichen Eltern, aber 
verjchiedenen Bruten erzog und dann von beiden 
zufammen nicht weniger als act Nachkommen 
(Enfel der reinen Eltern) aus einem Nejte erhielt. 
In Indien dagegen müſſen diefe durch Kreuzung 
gewonnenen Gänfe weit fruchtbarer fein; denn zwei 
ausgezeichnet fähige Beurtheiler, nämlich Blyth und 
Hutton, haben mich verfihert, daß dort in ver— 
ſchiedenen Landesgegenden ganze Heerden dieſer 
Baſtardgans gehalten werden; und da dies des 
Nutzens wegen geſchieht, wo die reinen Stammarten 
garnicht vorkommen, ſo müſſen ſie nothwendig ſehr 
oder vollkommen fruchtbar ſein. 

Die verſchiedenen Raſſen aller Arten von domeſti— 
zirten Thieren, find, wen fie unter einander gekreuzt 
werden, völlig fruchtbar, und doch find fie in vielen 
Fällen von zwei oder mehr wilden Arten abgeſtammt. 
Aus diefer Thatſache müſſen wir jchließen, entweder 
daß die urjprünglichen Stammarten glei) anfangs 
ganz fruchtbare Baftarde geliefert haben, oder daß 
die im Zujtande der Domeftifation jpäter erzogenen 
Baftarde ganz fruchtbar geworden ſeien. Dieſe 
letztre Alternative, welche zuerſt von Pallas vorgebracht 
wurde, erſcheint als die beiweitem wahrjcheinlichite 
und kann allerdings kaum bezweifelt werden. Es 
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ift 3. B. beinahe gewiß, daß unſere Hunde von 
mehreren wilden Arten herrühren, und doch find fie, 

vielleicht mit Ausnahme gewifjer in Südamerika ge: 

haltener Saushunde, alle fruchtbar mit einander; 

aber die Analogie läßt mich ſehr bezweifeln, ob die 

verfehiedenen Stammarten derjelben fi) anfangs 
reichlich mit einander gepart und fogleich ganz Frucht: 
bare Baſtarde geliefert haben follen. So habe ich 
ferner kürzlich entſcheidende Beweiſe dafür erhalten, 
daß die Baftarde vom indischen Buckelochſen [dem 
Zebu] und dem gemeinen Nind unter fich voll- 
kommen fruchtbar find, und nach den Beobachtungen 
Rütimeyer's über ihre wichtigen oſteologiſchen Ver- 
ſchiedenheiten, ſowie nad) den Angaben Blyth's 
über die BVerfchiedenheiten beider in Gewohnheiten, 
Stimme, Körperbau u. ſ. w. müfjen beide Formen 
als gute und diſtinkte Arten angejehen werden. 
Diefelben Bemerkungen können auf die zwei Haupt: 
raſſen des Schweins ausgedehnt werden. Wir müſſen 
daher entweder den Glauben an die falt allgemeine 
Unfruchtbarkeit diftinkter Arten von Thieren bei 
ihrer Kreuzung aufgeben oder aber die GSterilität 
nicht al3 einen unzerftörbaren Charakter, jondern als 
einen durch Domeftifation zu befeitigenden betrachten. 

(Schluß folgt). 

Deitrag zur Kenntniß des Sperlingspapagei. 

Im letzten Herbite Faufte ich ein Pärchen Sper— 
lingspapageien, weil mic) das prächtige Azurblau 
des Männchens beftohen hatte. Sch brachte das 
Bar, um es an mich zu gewöhnen, in einen Käfig 
in meiner Vogelftube, in welcher in einer gemijchten 
Gejelliehaft von SO Köpfen ein Buntfittich, ohne ven 
geringften Schaden zu verüben, frei herumflog. 

Tach 14 Tagen wagte ich es, auch jenes Pärchen 
freizulaffen. Eine Woche verging ohne jeden Unfall, 
doch bald darauf jah ich jo manchen Vogel hinken 
oder den einen Fuß einziehen und endlich zu meinem 
größten Leidwejen meinen herrlichen Sonnenvogel 
mit einem im Oberſchenkel abaebrochenen Fuße. Nun 
paßte ich fleißig auf, bis ich bemerkte, wie das Sper— 
lingspapageiweibchen ein auf einen tiefern Zweige 
figendes Goldbrüſtchen von oben herab im Nücen 
erfaßte und mit demfelben ſchnelle lothrechte Schwen— 
tungen machte, jodaß letztres Vögelchen beider Schnellig- 
feit der Bewegungen einem dünnen farbigen Seiven- 
ftreifen ähnlich erſchien. Diefe gymmaftiichen Ue— 
bungen jeines Weibehens fand das zuſehende, ſonſt 
behäbige Männchen nahahmenswerth und veran- 
ftaltete jofort eine Jagd auf die nächſtſitzenden Aftrilde. 
Nun allerdings mußte ih jchnell eingreifen, fing das 
Pärchen heraus und ſperrte es in einen Eleinen 
Käfig. Hier machte ich folgende Beobachtungen: Das 
Weibchen war ungewöhnlich Tebhaft, feurig und heftig, 
es liebfofte das duldende Männchen auf alle nur 
mögliche Weile, durchkrabbelte mit dem Schnabel 
alle Stellen feines Körpers (beim Schnabel anfangend 
und am Hinterleib endigend), Froch unter dem Männchen 

durch und über ihm hinweg, dann auf's neue zwiſchen 
feinen Füßen hindurch, ſchlug um die Sitzſtange eine 
Melle, ſodaß die Schnäbel wieder zufammenfamen, 
ſchnäbelte und liebkoſte es von neuem von vorne her und 
jeßte jo mit einer von mir bei Papageien noch nicht 
gejehenen Lebendigkeit die Liebfofungen tagelang fort. 

Das Männchen — wahrſcheinlich ein alter 
Hageftolg — war für diefe reichlichen Liebesbezeu- 
gungen garnicht empfänglich, viel weniger erfennt- 
li, denn wenn es fih vom Weibchen in jeiner 
Nuhe gar zu lange beunruhigt ſah (und es hielt e3 
oft jeher lange aus), fo kroch es anfangs in eimen 
der oberen Käfigwinkel, um ſich dort vor den weib— 
(ichen Beläftigungen zu bergen; in leßter Zeit aber, 
als es wahrſcheinlich ſchwächer geworden war, ſuchte 
es eine der unteren Ecken auf. 

So ſah ich das Männchen eines Tages — zwei 
Stunden zuvor war es noch auf der Sitzſtange — 
abermals in einem der unteren Winfel wie immer 
ganz unbeweglich fisen, während das Weibchen wild 
im Käfige herumſchoß, ſodaß es mir ſehr auffiel. 
Bei genaueren Hinſchauen bemerkte ich denn auch 
bald, daß das Weibchen den Schnabel mit Blut be— 
neßt hatte, und als ich das Männchen aus dem Käfig 
herausnahm, war es eine Leiche. Und wie jah fie 
aus! Vom rechten Ohre bis zum Schnabel und der 
Mitte des Scheitel hin war der Schädelfnochen und 
mit diefem faſt die ganze Hälfte des Gehirns — 
aufgefreffen, das rechte Auge hing an einer dünnen 
blutigen Fajer heraus. Lithograph Farsky. 

(Derartige Unthaten kommen leider bei allen Papageien 
vor und find in individueller Bösartigkeit begründet. D. R.) 

Aeber die Aufzucht der Silberſaſanen. 

Der Silberfajan, diefer prähtige Vogel, iſt feit 
langen Jahren eine Zierde aller zoologischen Gärten 
und Parks und als ſolche wol befannt. — Weniger 
dürfte man dagegen wiffen, daß er auch ein ſehr 
nüslicher Vogel und deshalb feine Zucht gewiß 
zu empfehlen ift. 

Seit mehreren Sahren habe ich mich mit der 
Zucht von Silberfafanen beichäftigt und die beiten 
Erfolge erhalten. In der Vorausfegung, manchen 
Vogelfreund zu nützen, will ich) meine gemachten 
Erfahrungen mit wenigen Worten in dieſem viel- 
gelefenen Blatte niederlegen. 

Die Silberfafanen find leichter zu halten, als 
die gemeinen Fafanen, weil fie viel zahmer und auch 
kräftiger find. Sch habe fie ganz jo behandelt, wie 
man es in den Fajanerien mit den letzteren thut. Ich 
laffe alfo die Eier von Truthühnern ausbrüten und 
die Jungen von denjelben führen, füttere dann viele 
in den eriten Tagen mit Gi und frifchen Ameijen- 
eiern und fpäter auch mit feingehadtem Fleiſch. Bald 
gebe ich den Vögeln gejchälte gefochte Gerſte, ver— 
mischt mit feingehadter Schafgarbe und Schnittlauch. 

Die jungen Falanen wachſen raſch und haben 
ſchon im Dftober ihre Größe erreiht. Wenn die 
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Verſuche einer fahgemäßen Ansuukung der 
Doftardzucht zur Bildung von neuen Raſſen. 

Bon Rudolf Riemann, 

(Schluß). 

Ueberbliden wir endlich alle über die Kreuzung 
von Pflanzen und Thierarten ermittelten Thatjachen, 
jo kann man wol jchließen, daß ein gewiſſer Gran 
von Unfruchtbarkeit ſowol bei der erjten Kreuzung 
al3 auch bei den daraus entjpringenden Baftarden zwar 
eine äußerſt gewöhnliche Erfcheinung ift, daß er aber 
nach dem gegenwärtigen Stande unferer Kenntnifje 
nicht als unbedingt allgemein betrachtet werden kann.“ 

63 iſt gewiß jedem Unbefangnen jelbjtverjtänd- 
ih, daß ich darnach aus dem engen Kreile meiner 
züchterifchen Beftrebungen — die hauptjächlich die 
Frage über die Nichtigkeit des Grundjages für die 
Züchtung zu löfen hatte, wie weit A mit B gepart: 

> gibt, und mit der ich in der Hauptjache 

klar geworden war — heraustreten mußte. Dies 
fonnte ich eben nur duch Errichtung von Filialen 
bewerfitelligen, um mit vereinter Kraft Das zu 
ſchaffen, was mir, dem Einzelnen, nicht möglich war. 

Solcher Filialen errichtete ic) im Herbft 1875 
1. bei meinem leiver veritorbneit Freunde 

Paul Kipping in Dresden, wo fich noch jetzt durchaus 
muftergiltige Vögel in Farbe und Gejtalt befinden, 
die jeder Schauftellung würdig wären, 

2. bei jeinem Bruder, Herrn Branddirektor Friß 
Kipping in Hamburg, 

3. bei Herrn Prediger Paaſche in Wisbuhr bei 
Köslin (dev ein befonders ftarfes grünes Männchen 
7/, 8. und Y ©. erhielt), und 

4. bei Herrn Virchow in Berlin. Bei diefem 
Heren brauche ich feinen Titel hinzuzufügen; denn 
es gibt vorläufig nur einen ſolchen Mann. 

Ueberall bier hatte ich genau die Blutmiſchung 
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zwischen K. (Kanarienvogel) und ©. Girlitz), ebenfo 
tie das Nerwandtjchafts-Verhältniß mitgetheilt, ſomit 
auch die Zutheilung angegeben. 

Die Erfolge des Jahrs 1876 waren für mich 
binlänglich, bei 1, 2 und 3 ausreichend, und daß 
fie bei 4 fehlſchlugen, wird Jeder erflärlich finden, 
der e3 weiß, wie viele freie Stunden dazu gehören, 
um auf folchem begrenzten Gebiete Kleine Vortheile zu 
erringen. Kein Sachfenner wird ſich darüber wundern 
fönnen, daß bei anderweitig jo großartig beanfpruchter 
Zeit hierin nicht3 erreicht worden. 

Im Sahre 1877 verzog ich am 1. April von 
Breslau nach Berlin, mußte alſo die Parungen bis 
nah der Wohnlichmachung ausiegen. Da ich gegen 
Mitte des Mai Berlin wieder verlaffen wollte, ſah ich 
die Gefahren für meine diesjährigen Verſuche voraus. 

In meinem Bauer I ftellte ich (wie 1876) ein 
Männchen vom Sahre 1875 da 8. + %Y, ©.) 
und ein Weibchen vom Jahre 1875 (Year K. %g4 ©.) 
zufammen. Am 20. April d. J. legte das Weibchen 
das erſte Ei und jo täglich weiter, bis es fünf Stüd 
waren. Vier Junge entiproßten den Giern, wie bei 
den Kanarienvögeln, in 13=mal 24 Stunden. 

Die Zeit meiner Abreife war gekommen. Mat 
it ja nicht bloß diejer Angelegenheit wegen auf der 
Erde! Ich mußte die Vögel zu Herrn und Frau 
Lindheim in Neinicendorf bei Berlin von der Lützow⸗ 
ftraße aus überführen; es waren dieſes Mal meine 
freundlichen Pflegeeltern fir meine Zöglinge. 

Trotz aller angewandten Vorſicht waren Die 
vier Jungen theils halbtodt, theil3 ſchwach bei der 
Ankunft; trogdem hätten fie leben können, wenn die 
Mutter Tich ihrer angenommen. Sie 309 es jedoch 
vor, ſich nicht mehr um fie zu Fümmern, fondern 
machte ſich zur folgenden Brut zurecht, legte vier 
Eier und erbrütete aus ihnen am 1. Juni drei Junge. 

In meinem Bauer II befindet ſich ein Männchen 

das fleihige Sliegenfehnappen zum alten Glanze verholfen 
haben jol? Meine bis jett in diejer Richtung an anderen 
Vogelarten gemachten Erfahrungen fönnen mir aber nicht 
den feſten Glauben Schaffen, daß Luft, Sonne und Zutter 
allein das Grblafien der Sarbe bewirken, jondern es müſſen 
meiner Anſicht nach noch andere Umftände mitwalten, da 
ih 3. B. am Dompfaff und Stiglis Fälle beobachtete, in 
denen manche diejer Vögel nach der eriten Maufer in ver 
Gefangenschaft, troßden die angeführten Bedingungen vor— 
handen waren, viel von dem fchönen Roth einbühten und 
dagegen andere Gremplare in gleich feuriger Färbung aus der 
Maufer hervorgingen. — 

Meiter möchte ih, in Bezug auf die in Str. 40 des 
vor. Sahrg. enthaltne Anfrage und Auskunft, einige Worte 
über Farbenverfchievenheit der Jugend wie der Gefchlechter, 
des Aleranderfittich3 (P. torquatus) jagen. Seit 
Juni beſitze ich ein Par oder meinetwegen zwei Köpfe diejer 
Vögel, — ich bin nämlich laut gegebner Mittheilung in 
tr. AO nicht ficher, ob ich auch wirklich zweierlei Gejchlechter 
abe. Beim Ginfauf hielt ich mich, da ich unter mehreren 

ausfuchen konnte, an den Ausſpruch eines Drnithologen, 
„daß den indiichen Weibchen manchmal das Halsband fehle”, 
und nahm daher einen Behnlsbandeten und einen ohne 
daſſelbe. Jedoch that ich dies nicht auf's Gerathewohl, da 
mir der Händler C. Lichtenberg in Odeſſa, der mit den 
Geſchlechtsunterſchieden diefer Vögel ſelbſt nicht recht im 

flaren war, doch mit einem richtigen Pare dienen 
wollte und deshalb zu einem der Pare rieth, welche zu— 
fammen auf’8 verträglichfte ein Bauer bewohnten. Ginige 
andere diefer Sittiche mußten einzeln gehalten werden, da 
fie fich weder mit den Paren, noch unter einander vertrugen. 

Das entnommene War beitand alfo aus verſchieden 
gefärbten Vögeln, von welchen das vermeintliche Weibchen 
nicht nur fein Band (das allerdings durch einen graublauen 
Saum angedeutet war) befitt, jondern Bruſt und Bauch 
ericheint auch um einen Ton gelblidher, als es bet dem 
andern der Fall ift. Beim zweiten Pare, von dem beide Vögel 
noch jung und ebenfalls zweierlei Gejchlechter. fein jollten, 
waren beide ohne Halsband. Doch lieh ſich durch auf 
merkſames Betrachten eine Verſchiedenheit in dem mehr 
gelblichen Grün am IUnterförper des einen gegenüber dem 
vorherrjchenden Graugrün des andern, ebenjo auch an dem 
mehr glänzenden grünen SHinterfopf herausfinden. Es 
fonnten aber, nach Beantwortung in Nr. 40, auch Vögel 
in verfchtednen Altersitufen, d. h. noch nicht ausgefärbte, 
gewejen fein. Mein Par hat die Maufer des Kleingefieders 
jest beendigt, ohne daß eine andere Färbung zu Tage kam. 
Da diefe Bogelart ſchon im Käfig gezüchtet ift, To müſſen doch 
die Unterfchetvungsmerfmale der Gefchlechter — wenn e8 
deren gibt? — wie die Zeitdauer bis zur vollftändigen 
Ausfärbung der ungen erwiefen fein? 

(Schluß folst). 
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von 1875 (6, 8.+ 74,6.) und ein Weibchen (Junges 
der Eltern aus Bauer]) von 1876: 258.4 9128 ©.), 
welches beim Transport drei Eier und zwar Teit 
dem 2. Mai bebrütete. Die Folgen des Transports 

waren nicht fo ungünftig. Zwei Junge krochen aus, 
von denen eins leben geblieben ift. Dieſes ift aljo 
ein Thier in der Blutmifchung von **Y/Ya56 8.4 /a55 ©. 

Sn meinen Bauer III befindet fih ein Weibchen 

von 1875 (69, 8.+ %, ©.) das 1876 und 1877 
fleißig Gier legte, ebenſo brütete, aber feine Luft 
hatte, ſich rechtzeitig befruchten zu lafjen. Es fehlt mir 
natürlich nur an Zeit dazu, um das Weibehen weniger, 
das Männchen mehr lebhaft zu machen. Dies zu 
erzielen, ift wahrlich nicht Schwer! — 

Um einen 256ftel Girlitz hervorzubringen, 
find unbedingt mindeftens acht Jahre erforderlich; 
der Girlitz, welcher zuerſt zur Zucht verwendet worden, 
it der Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Großvater diejes 
Vogels. Auf unfer Menſchengeſchlecht übertragen, 
müßte 3. B. in gleichem Verhältniß unfer großer 
Birhow, wenn feine jämmtlichen Väter Virchow 
mit 30 Jahren ihres Alters Thon Knaben hatten, 
die weiter je einen Virchow zeugten, von einem 
Virchow abjtammen, der im Jahre 1575 geboren iſt. 

Damit will ich aber nur jagen, daß fich Die 
liebliche ‚gefiederte Welt ganz bejonders zum Studium 
eines Theils unferer Naturgejege eignet. Kühn 
behaupte ic), daß es eine Kleinigkeit it, im Vereine 
mit Vogelfennern jogar eine Neuart aus drei oder 
vier der beitehenden jogenannten Arten zu ſchaffen. 
Mit Gimpeln allein glaube ich dazu nicht zu kommen. 

Wenn ich nah einer ſonſt bewährten Anficht 
Darwin’s erwähnen muß, daß nämlich infolge von 
Kreuzungen leicht und gewöhnlich Nachfolge entiteht, 
welche größer im Körper, als die beiderjeitigen Vor— 
eltern waren, jo habe ich diefe Anſicht bei Nindvieh 
und Schafen in Kreuzungen ihrer verjchiedenen Nafjen 
betätigt gefunden. Trotzdem wundere ich mich nicht, 
daß es in meiner angeführten Züchtung bei Vogelbaſtar— 
dirungen auch nicht geichehen it. Jemehr ich Thiere 
in Grün oder Weiß erhielt, deſto mehr beftätigte 
fih die Darwin'ſche Erfahrung. Da ih aber in 
Dunfelgelb züchten wollte, jo beftätigte ſich Die 
Erfahrung eines jeden Kenners der Kanarienzucht, 
daß es in dieſer Ferbe am ſchwerſten iſt, Kräftige 
und fruchtbare Thiere zu erzielen. Meine züchterifchen 
Zwecke konnten ſich aber nicht blos auf die Geftalt, 
jondern mußten ſich auch auf die Farbe ausdehnen. 
Wenn ih Grün und Weiß beibehalten hätte, jo 
wäre das Ergebniß gewiß in zahlveicheren und 
ftärferen Eremplaren erreicht worden. Daran konnte 
mir aber Nichts liegen, ſondern an der Feitftellung 
der Wahrheit der Neuart in den fchwierigiten Ver: 
hältniffen, in denen, wie ich wußte, die Neuart mir 
in der Formen: Entwidlung nit durchgeht. 

Es würde nun noch erübrigen, diefe Neuart 
‚Kanariengirliß‘ genau zu bejehreiben. Bei der Aus— 
vehnung, welche mein Auffab gegen meinen Willen 
nehmen mußte, eripare ich mir die genaue Beichreibung. 

Die Neuart ift, in kurzen Worten, ein Heiner dunfel- 

gelber KRanarienvogel mit etwas Gimpeljichnabel und 

flacher Gimpelftirn. (Der Girlit, Serinus hortulanus, 

wird von manchen Vogeltundigen zu den Gimpeln 
gezählt). Jeder Kenner wird ſehen, daß es fein 
veiner Kanarienvogel ift. Da ich aber abfichtlich 
ſtets nur einen Harzer Hahn hielt und meine Zög— 
linge nicht immer der Lehre deijelben übergab, um 
die naturgemäße Ausbildung des Kehlkopfs zu 
beobachten, jo it es fih mie zur unumſtößlichen 
Gewißheit geworden, daß der Kehlfopf mit jeinen 
Anlagen angeboren fein muß, um gewiſſe Töne herz 
vorbringen zu können, und daß deswegen ſowol ver 
Kanarienihäpper, als auch der Holländer und der 
Harzer aus ganz anderen Arten Blutmiſchungen 
unter fi haben und zu Neuarten entitanden fein 
müſſen. 

Zum Schluſſe erlaube ich mir zu bemerken, 

1. daß meine Neuart bei den angegebenen 
Züchtern zu ſehen iſt, ebenſo wie jetzt in Reinicken— 
dorf am angegebnen Orte; ſeit Ende Septembers 
auch bei mir in Berlin; 

2. daß der Herr Herausgeber diefer Zeitichrift 
gern über meine Wohnung Auskunft geben wird, 
ebenfo daß durch jeine freundliche Vermittelung 
Gremplare mit genauer Angabe der Blutmifchung an 
fachverftändige, tüchtige Vogelzüchter unentgeltlich 
verabfolgt werden fünnen. 

Die einzige Bedingung ift die, daß, was jedem 
Züchter, welcher Inzucht ſcheut, (und das find nur 
wahre Züchter), geläufig ift, unter Umftänden ein 
Tauſch mit einer andern Zucht ermöglicht bleibt. 

Kanariengirliß-Weibehen — das muß ich gejtehen 
— würde ich am liebften nur an ſolche Züchter 
abgeben, welche mit Stiglig, Hänfling, Dompfaff, 
Zeifig oder drgl. ſchon eine Bajtardirung glüdlic) 
vorgenommen haben, um dadurch einen Bajtard aus 
drei Vogelarten zu gewinnen. 

Glückt es uns dann, durch vereinte Kräfte aus 
jenen eine Neuart zu erzielen, und diefe wird immer 
gewonnen, wenn wir Ergebnifje ohne Anparung (an 
eine der Urtypen) gewinnen — dann ijt ein großer 
Schritt für Darwin’s Theorie und für meine Beſtre— 
dungen und damit alfo für die Wiſſenſchaft geihehen! 

Außergewöhnliche Miftftätten. 
IV. Landsweiler. Die Lefer d. Bl. erinnern ſich 

wol einer Mittheilung in Nr. 33 v. S., nach der ein 
Kothbihmwänzhenpar fein Neft in den Kranz, welcher 
das Kaiferbild in der dortigen Schulftube umgibt, gebaut 
und feine Sungen glüdlich aufgezogen hatte. Der Xehrer 
jenes Orts berichtete nun (im Berl. Tgbl.) : folgendes: 
Troßdem der alte Kranz mit dem vorjäbrigen Neſte in 
diefem Frühjahre gelegentlich) der Schulyrüfung durch einen 
neuen erfeßt wurde, geichah, was ich kaum erwartet. Eines 
Morgens zu Ende des April ſehe ich eins ver Rothſchwänz— 
chen plößlich zu dem Tag und Nacht neben dem Kaiſer— 
bilde offen gehaltnen Fenfterflügel mit Bauftoff hinein- 
fliegen und es begann ſich jet Alles das zu wiederholen, 




